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1m weiteren Sinne einer MUnehener KUnstlerfamilie enstammend­

mein Grossonkel war der MUnehener Akatdemiedirektor Carl v. Piloty-
I'

bin ieh in steter Fuhlung mit den Vorgangen auf dem Gebiete der Ma

lerei und des Kunsthande~s. Es ist in einer vorlaufigen Information

unmog1ieh, au! den geamten Umfang der ~reignisse. auf dem Kunstmarlct

seit 1933 und frUher einzugehen. Ieh muss mieh zunaehst auf die Dar

stellung einiger Vorgange 8esehran~en, welohe a11erdings weite ,.
RUeksehlusse auf das zulassen, was von den Nazis auf dem Kunstmarkt

angeriehtet warde. Die UberfUhrung von wertvollsten deutsohena und
I

auslandisehen Kunstbesitz in die Hande der Leute wie Ritlet, GBri g

Goebbels, v.Ribbentrop, Frank usw. erfolgte in der Hauptsaohe duroh

Entnahme aus besehlagnahmnten Bestanden,iinsbesondere natur1ioh aua

judisehem Besitz und dem Besitz politiseh Unliebsamer. Der kleinere
• I

Teil wurde im Handel und auf offentli.chen VEJSteigerungen erworben .. ·,
, .

Eine grosse Rolle spielten ferner die unter den oben Erwahnten aus-

getausehten , teils immens wertvmllen Gesehenke. Wer will heute

den wirk1iehen.Wert des berUhmten Multseher-Altars von Sterzing

bestimmen, we1ehen Mussolini an Goring sehenkta.? 1m f~Qgenden

will ieh nur einige Dinge aua dam reinen Handel berUhren, soweit

mir dies ohne zunaehst greifbare sehriftliehe Unterlagen und oline

die neuerliehe BenUzung zuverlassiger Informatlonsquellen moglioh

ist.

Bei den Erwerbungen des fruheren Reiohsaussenministers von Ribben~

trop ( eine Ubersieht uber die von ihm besessenen Objekte dtirfte "

vorliegen, konnte aber auoh hier na~hgetragen werden )spielten der

Ehrgeiz und die Ambitionen von Frau v. R. dietragende Rolle.Von

Raus aus hatte sie mehr Gefuhl fur Dlnge der Kunst wie Herr v.R.

In der Familie Henkell in Wiesbaden,weloher Frau v. R. entstammt,

erregte es ausse~ unliebsames Aufsehen,dass gelegentlioh einer

•
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getauschten, teils immens wertv~llen Geschenke. Wer will heute

den wirklichen.Wert des ber~mten Multscher-Altars von Sterzing

bestimmen, welchen MUssolini an Göring schenkte.? Im famgenden

will ich nur einige Dinge aus dem reinen Handel ber~hren, soweit

mir dies ohne zunächst greifbare schriftliche Unterlagen und ohne

die neuerliche Benijzung zuverlässiger Informationsquellen möglich
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vorliegen, könnte aber auch hier nachgetragen werden )spielten der

Ehrgeiz und die Ambitionen von Frau v. R. die tragende Rolle.Von

Haus aus hatte sie mehr Gef~hl f~ Dinge der Kunst wie Herr v.R.
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vorubergehenden Abwesenheit der Mutter von Frau v. R.aus

dem Hause ein besonders schones Gemalde von Lukas C ran a c h

in des Raus Ribbentrops ubersiedelte.lm Ubrigen bevorzugte das

Ehepaar v.li. franzosmsche Malerei.- Nach dem Frankreichfeldzug

eroffneten sich Beschaffungsmoglichkeiten in Frankreich und fur

den Sommersitz Fuschel und das im Umbau befindliche Raus des Reiehs­

aussenministers in der Wilhelmstrasse wuchs der Bedar~ an wert­

vollen Einrichtungsgegenstanden und Bildern. v.R. bedurfte eines

tuchtigen Sachverstandigen auls Einkaufter, welchen er durch die

Empfehlung eines rheinischen Museumsdirektors in der Person des

Herrn Adolf Wuster fand. W. war vorher 16 Jahre in Paris als Kunstw

maIer und Handler ansassig und versteht unzweifelhaft sehr viel

von Bildern, besonders franzosischer Herkungt. Er ist eine an sich _

geschaftsuntuchtige KUnstlernatur.Zunachst kaufteer nach mainen

1nformationen im Pariser Kunsthandel in freier Dbereinkunft und

die ParisercHandler waren damala auch froh, nach langer Zeit wiede~

einmal Geschafte zu machen. 1m Laufe der Zeit erweiterte sich der

Tatigkeitsbereich des Harm W., sodass er schliesslich mit dem

Titel eines Consuls als Kulturrefemmrent in die Deutsche Gesandt­

schaft in Paris eingebaut wurde.Als er dann als bevollmachtigter

Ribbentrops Immer ausgedebnter elnkaufte, regte sich unter den

Pariser Handlern und Kunstinteressierten heftige Kritik und eine

Reihe serioser Leute versuchte sich zuruckzuziehen.W. selbst ist
,

mehr Idealist als Geschaftemacher, er hat sich nur, in einer gewlssen

Weltfremdhait dann vollig der Uberzemgung hingegeben, d~ss die Mass­

maimi~ hahmen und Ziele seines Auftragsgebers recht und billig
\

sind.Jegllchen Geldbegriff hatte er vollig verIoren und glaubte

schliesslich selbst an alles was er tat.lmmerhin dlirfte er sich wew .

sentlich weniger exponiert haben als die meisten anderen auf gleichem

Gebiete.Rerr v. R. war in Handlerkreisen als besonders schlechter

Zahler bekannt,manchen Handler druckten s~ um die Geschaftsmoglich_
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'moglichkeiten, da sie erst nach langwierigen Urgenzen'und

Fristen von mebr wie einem Jahr Zahlungen erlangen konnten.

Die Ton und fur v.R. auf Aukt~onen erworbenen Kunstwerte sind in

den Auktionskatalogen der bedeutenden Auktionsbauser festgabiten.

Hier aandelt es sich besondera um Hotel Drouot, Hans W. Lange Berlin

und einige weniger bedeutende wie Dorotheum Wien etc.Das gesamte Un,

terlagenmaterial ist mir zuganglich, eine Zusammenstellung der Ob~

jekte ist naturlich eine beson~ere Aufgabe,welche etwas Zeit bean­

sprucht. Ich nehme an, dass z.B. uber die aua Holland selbat bezw •.

aus der nieder~andischen Malereii stammenden Bilder, gleichviel,in

wessen Besitz sie gewandert sind, eine recht vollstandige Liste sich

in Handen eines mit mir befreundeten GewahBsmannes befindet. Ich habe

mit diesem Herren in der Klirze dar Zeit noch keine Verbindung aufnehma

kennen. Zur Illustration der grundaatzlichen Einstellung zu Fragen,

der Anstandigkeit in Geld - bezw. Besitzsachen muss ich den Fall der

Erwerbung von Schloss Fuschel anfuhren.lch kenne die Leidtragenden

personlich gut,sodass mir der Vorgang besonders eindrucksvoll war.
Der frUhere Besitzer von Schloss Fuschel, Baron Remitz, ein Schwieger­

sobh der damals in MUnchen lebenden Baronin Berg-Thyssen, wurde als

politisch unliebsamer Osterreicher nach der Besetzung Osterreicha in
KZ gebrabht worden und ist dort alsbald gestorben. Ehepaar v.H. suchte

sich das beschlagnahmte Fuschel als Sommersitz aus und bezog das

Schloss. Nun ist die Witwe des Baron Remitz eine frlihBBe Peusionats­

kollegin von Frau v.Ri. und so glaubten einige anstandige Leute, man
kennte eine freundschaftliche Interventio~ wagen. Bine von fruher

her mit Frau v. R. bekannte Dame machte den Vorstoss und regte an, I

man solIe doch aus GrUnden gesellschaftlichen Ansaandes an Baronin

Remitz eine entsprechende~ Abfertigung fur Fuschel gelangen lassen

statt in einem mit Unrecht erworhenen Bes~ zu verweilen.Fr.v.H.

versprach, an sich uber das Verlangen sehr erstaunt, die Sa,che wohl­

wollend mit ihrem Gatten zu besprechen. Es erfol~e niemals irgend

aine faire Regelung.

,
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~; Im'Auftrage Ribbentrops wurden zahlreiche Kunstgegenstande'fur die

Ausst$ttung deutscher Botschaftenbezw. Gesandtschaften erworben.

In diesem Zusammenhange ist darauf hinzuweisen, dass besonders die

deutsche Gesandtschaft in Madrid am mit zahlreichen besonders guten

und wertvollen Gemalden ausgestattet wurde und es wurde damals auch

die Vermutung laut, dass es sich dabei um Privatbesitz v.R. handeln'

konnte. Diesem Punkt mlisste ich durch eine besondere Informations~

queIIenachgehen, von'welcher ich im Augehblick allerdings nicht sag,n

kann, ob sie mir bald zuganglich sein wird. Bin sehr bekanntes Ge­

malde von M.v.Schwind ist u.a. nach Madrid gekommen. Verschiedene

fUr Geachenkzwecke vom Auswartigen Amt benotigte Bilder wurden im

Handel gekauft, meist durch den damaligen Chef des Prmtokolls Ges.

v.Dornberg. Das letztemal horte ich von einem solchen Kauf als ein

Geschenk ( man nannte es damals Abschiedsgeschenk ) fur Graf Ciano I

gesucht und auch gefunden wurde.Es wurde regular im Handel erworben.

Bei diesen Gelegenheiten wurde von den auftraggebenden Stellen je~

weils die Anweisung Hitlers befolgt, k e i n e Kunstwerte daatschen

Ursprungs anzukaufen da er deren Ausfuhr nicht wUnschte. '

Sofeme nicht direkt durch Beschlagnahme

die Erwerbungen durchgefUhrt warnen, durfte bei den wesentlichen Er-.

werbungen Hitlers einer seiner Berater, Heinrich Hoffamnn, mitge­

wirkt haben.Bei den Beschlagnahmen war dies ja ja so wie sa der Fall.

AIle Wege und Geschafte fuhrten mehr oder weniger uber Hoffamnn,wo~

bei es naturlich zu vielen Konkurrenzmanovern und Schiebereien kame

Die Munchener GalerieMaraa Dittrich - Almas bewz. deren Inhaberin

gehorte zur standigen Umgebung Hoff.anns, obwohl es zu zahlreichen

Krisen kam und diese Verbindung manchmal indie Brache zu gehen

schien. Jedenfalls wurden die aus Privatbesiiz und dem Handel kom­

menden Objekte, soweit diese dem Reichskanzlei abgeboten werden

sollten, zunachst von Hoffmann gesichtet, die Preise gepruft bezw. '

gemahht und dann die Erwerbungnen Hitler empfehlen oder nicht. Es

war die Regel, auf die von den Pri~aten und 'Handlern gefordertna

•
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war die Regel, auf die von den Pri~aten und ·aändlern gefordertaa
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(fi.t,lA{erhebliche .A.ufschlage zu' mach~n.- Es fst niciht' neu,dass .be- t

sonders Frau .A.lmas- Dittrich Herm Hoffaann mit grossen Zwischen- .

gewinnen eingeschaltet hat. Jedenfalls waren die beiden au~ das

engste verbunden und das unentwegte Tagesgesprach im Kunsthandel~

Viel besprochen wurde die Erwerbung eines Gemaldes von Ver,'leer van .

Delft aua dem Besitz der grafl. Familie Czernin. Das Bila war sebr

bekannt durch das sehr hohe Angebot, welches durch Staatssekr.

Mellon gelegt wurde um es flir .A.merika zu erwerben.Hoffamnn hatte

von Wien aus das Bild Hitler flir meiner Information nach ( berichtet

wurde mir der Fall in der Direktion des Dorotheum in Wien ) ~/2

Millionen Mark angeboten, ohne dazu eine eigentliche Legitimation t

zu haben. ttber die Sache wurde viel gesprochen. Nach einiger Zei~.
, .

wurde das Bild durch einen Anwalt der Familie Czernin, RA.v.Sca~nzon

in MUnchen an Hitler verkauft. Hitler gelangte damals davon in Kant-
I

nis, dass sich Hoffmann mit einem Gewinn von rund einer Million

in das Geschaft einschalten wollte. Er war aussertt verargert und

Hoffmann ausserte selbst einem Gewahrsmann gegenliber, dass ar lan-'

gere Zeit in Ungaade war und bei Hitler nicht erscheinen durft~.

Hitlert zag aber nur eine sehr fllichtige Consequenz ~us der Sache

und alsbald spielte Hoffmann seine alte Roll. weiter.Die Erwerbun­

gen Hoffmanns flir sich selber und fur seinen Schwiegersobn B.V.
Schirach sind sehr erheblich. Die Sammlung alleine an Gemalden von

Spitzweg ist sehr beachtlich.

Bei der unegheueren Anzahl von Kunstwerten, welche in diesen Jahre~~

" unterwegs"waren, kann man naturlich keine ttbersicht iiber die ein-
I

zelnen FaIle haben und uber die Preisbildung im besonderen.Man

kann nur Beispiele anfiihren. So wurden zwei auf Provisionsbasis

vollig normal zum vom Besitzer verlangten Pteis an Hitler angebotene

Gemalde eines bekannten bayr. Meisters wegen des Preises von

Hitlers abgelebnt.Der Preis war RID. 80.000.--.Die gleichen Bilde~

wurden nach ganz kurzer Zeit von der Gauleitung MUnchen gekauft

und dem Gauleiter Koch in Konigsberg zum Geschenk gamtht.

\
~(erhebliche Aufschläge zu mach~n. Es ist nicht neu,dass'be-,

sonders Frau Almas- Dittrich Herrn Hoffaann mit grossen Zwischen­

gewinnen eingeschaltet hat. Jedenfalls waren die beiden auf das

engste verbunden und das unentwegte Tagesgespräch im Kunsthandel.

Viel besprochen wurde die Erwerbung eines Gemäldes von Ver'"eer van

Delft aua dem Besitz der gräfl. Familie Czernin. Das Bild war sehr

bekannt durch das sehr hohe Angebot, welchee durch Staatssekr. ",

Mellon gelegt wurde um es für Amerika zu erwerben.Hoffamnn hatte

von Wien aus das Bild Hitler für meiner Information nach ( berichtet

wurde mir der Fall in der Direktion des Dorotheum in Wien ) 31/2

Millionen Mark angeboten, ohne dazu eine eigentliche Legitimation

zu haben. Über die Sache wurde viel gesprochen. Nach einiger Zeit
•

wurde das Bild durch einen Anwalt der Familie Czernin, HA.v.Sca~nzoni

in ~ünchen an Hitler verkauft. Hitler gelangte damals davon in Kent-
•

nis, dass sich Hoffaann mit einem Gewinn von rund einer Million

in das Geschäft einschalten wollte. Er war äusser** verärgert und

Hoffmann äusserte selbst einem Gewährsmann gegenüber, dass er län-'

gere Zeit in Ungaade war und bei Hitler nicht erscheinen durft~.

Hitleri zog aber nur eine sehr flüchtige Consequenz ~us der Sache

und alsbald spielte Hoffmann seine alte Holl. weiter.Die Erwerbun­

gen Hoffmanns für sich selber und für seinen Schwiegersohn B.V.

Schirach sind sehr erheblich. Die Sammlung alleine an Gemälden von
•

Spitzweg ist sehr beachtlich.

Bei der unegheueren Anzahl von Kunstwerten, welche in diesen Jahrep.

" unterwegs"waren, kann man natürlich keine Übersicht über die ein­

zelnen Fälle haben und über die Preisbildung im besonderen.Man

kann nur Beispiele anführen. So wurden zwei auf Provisionsbasis

völlig normal zum vom Besitzer verlangten pteie an Hitler angebotene

Gemälde eines bekannten bayr. Meistere wegen des Preieee von

Hitlers abgelehnt.Der Preis war Rm. 80.000.--.Die gleichen Bilder

wurden nach ganz kurzer Zeit von der Gauleitung ~ünchen gekauft

und dem Gauleiter Koch in Königsberg zum Geschenk ga~ht. Der Preis

•



betrug in letzter ~and Rm. 140.000.--.Vermittelt wurde die Saohe

duroh einen ~dnohener Reehtsanwalt.

loh will hier einsohalten, dass es wohl aun den einzelnen Fall nicht

so sehr ankommt, sondern darauf, dass durch die Duldung von gewissen

Methoden eine Konjunktur entstand, in welcher auoh der gewissenhaf­

teste Kaufmann nioht mehr wuss•• was er tun solI. So smtsa& ent­

standen b~sonders bei Versteigerungen Preise dadurch, dass drei Be~

auftraga Hitlers auf Provisionsbasis dasselbe Objekt fur Hitler

steigerten.Jeder wollte die Beibringungsprovision verdienen und da

die Reohskanzlei zum Schluss alles zahlte, konnte man bis zur Be­

wusstlosigkeit hinaufgehen. Hitler selbst hat bei einer Gelegenheit

die -.Ausserung getan If ioh weiss selbst dass ich die Preise verderbe

aber sohliess1ich solI fur die Kunii was getan werden. If So erklaren

sioh auch die enorman Preise fur lebende Maler, Z~g fur das je­

wei1ige Hauptbi1d im Haus der Kunst von Sepp Hi1z bereits im Jahre

1938/39 80.000.-- und 100.000.-- Rm. Damit waren aIle Wertbegriffe

ins Wanken gebracht~

Die Erwerbungen G 0 r i n g s libersteigen fUr die Kurze der Zeit,in

weloher sie gemacht wurden, alles bisher dagewesene.Goring pflegte

besonders gerne die Objekte zu bestimmen welche er als Geso.henk zu

erhalten wUBBohte. Die Grossbanken, Industrievrbande etc. wusste.

dann, was sie zu tun hatten.Handler und Experten, welohe mit Goring

in personliche Fuhlung kamen, berichteten, er sei wie von einer

krankhaften Raffgier befallen. -In Karinhall standen Raume und Gange

geruttelt voll der schonsten Saohen, immer wurde weiter angeschafft.

Einer seiner Lieferanten war Herr Bornheim von der Fa.Galer'i fur

Alte Kunst in MUnohen, welohe aus der Arisierung der fruher bekannten "

Firma A.S.Drey hervorgegangen ist. Finanziert wurde diese Firma dureh
I •

einen Kolner Anwalt Dr. Spengler, welcher an der St.lmbert - Genera-

torensache sehr viel Geld verdiente.Herr Bornheil'lie such Frau Almas.

Dittrich hatten dauernd Passierscheine naoh Frankreich

I

betrug in letzter Hand Rm. l40.000.--.Vermittelt wurde die Sache

durch einen ~dnchener Rechtsanwalt.

Ich will hier einschalten, dass es wohl aun den einzelnen Fall nicht

so sehr ankommt, sondern darauf. dass durch die Duldung von gewissen

Methoden eine Konjunktur entstand, in welcher auch der gewissenhaf­

teste Kaufmann nicht mehr wss" was er tun soll. So lIIliluil ent­

standen besonders bei Versteigerungen Preise dadurch, dass drei Be­

auftrage Hitlers auf Provisionsbasis dasselbe ObJekt für Hitler

steigerten.Jeder wollte die Beibringungsprovision verdienen und da

die Rechskanzlei zum Schluss alles zahlte, konnte man bis zur Be­

wusstlosigkeit hinaufgehen. Hitler selbst hat bei einer Gelegenheit

die Äusserung getan " ich weiss selbst dass ich die Preise verderbe

aber schliesslich soll für die KunU was getan werden. " So erklären

sich auch die enor.an Preise für lebende Maler, Zag für das je­

weilige Hauptbild im Haus der Kunst von Sepp Hilz bereits im Jahre

1938/39 80.000.-- und 100.000.-- Rm. Damit waren alle Wertbegriffe

ins Wanken gebracht.

Die Erwerbungen Gör i n g s übersteigen für die Kürze der Zeit,in

welcher sie gemacht wurden, alles bisher dagewesene.GÖring pflegte

besonders gerne die Objekte zu bestimmen welche er als Geschenk zu

erhalten wÜBBchte. Die Grossbanken, Industrievrbände etc. wussten

dann, was sie zu tun hatten.Händler und Experten, welche mit Göring

in persönliche Fühlung kamen, berichteten, er sei wie von einer

krankhaften Raffgier befallen. ·In Karinhall standen Räume und Gänge

gerüttelt voll der schönsten Sachen, immer wurde weiter angeschafft.

Einer seiner L1eferanten war Herr Bornheim von der Fa.Galer.. für

Alte Kunst in München, welche aus der Arisierung der früher bekannten

Firma A.S.Drey hervorgegangen ist. Finanziert wurde diese Firma durch

einen Kölner Anwalt Dr. Spengler, welcher an der St.lmbert - Genera­

torensache sehr viel Geld verdiente.Herr Bornhei"'ie auch Frau Almas­

Dittrich hatten dauernd Passierscheine nach Frankreich
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um dort einzukaufen. Herr B. solI nach Meinung zuver1assiger ~

Leuta as vorgezogen haban, lediglich auf Provisionsbasis zu arbei~

ten.Fur die Wertbegriffe Gorings ist bezeichnend,dass er

Geburtstag im Jahre 1942 einem Handler in Karinhall den liauID zeig- (

te, wo gerade Soldaten der Luftwaffe damit bescbaftigt waren, die

mit Geschenken angekommen Kisten mit Bildern und anderen Sachen auaM

zupacken.Er sagte stahlend : " uberschlagsmassig machen meine Ge­

schenke einen Wert run rund 11 Millionen Mark aus." Ich habei viel

von Goring erzablii bekommen, diesmal aber hatte ich einen sehr

verlassigen Gewahrsmann vor mir, welchem nan glauben konnte.

Die inflationistische Preisbildung, von den Nazis mit

offenen Augen gefordert, fuhrte naturlich auch eine Reise von Fri­

vatleuten zur Anschaffung vom Kunstwerten als Geldanlage,

Prof. Heinkel eine nicht unbetrachtliche Sammlung erworben hat.

Eine Reihe ~on Kaufern trat naturlich getarnt auf, in vielen Fallen

konnte man nicht wissen, fur wessen Rechnang einzelne Handler und

Beauftragte kauften. Dr. Goebbels z.B. kaufte gerne das, was man bei

den Nazis gemeinhin entartete Kunst nannte, ImpEssionisten , auch

Werke von Juden. Ich beschranke mich auch hier auf Andeutungen, er.

forderlichen Falles kann ich meinen Bericht durch viele Einzelheitea

erweitern~

Vorwenigen Tagen in Wien wurde mir noch beribhtet, dass

noch im ltzten Kahre Prof. Hoffmann wieder einmal 3 falsche Spitz­

wegt Hitler anbieten wollt. und durchaus fur die~Bilder eine posi-.
~ .

tive Expertise .Der Wiener Kunsthistoriker,( mir wurde Prof. E1gen-

berger genannt)· welcher es ablehnte die Bi1der positiv zu expert1~ J

sieren zahlte seine Weigerung mit dem Verlust seiner Stellung.Z.Zt.

ist seine Rehabilitierung 1m Gange.Wie skupellos bei st~chen §elegen­

heiten vorgegangeh wurde zeigt ein mir bestens bekannter Fall.Ein

Gemalde von Spitzweg grossan Formates galt in Fachkreisen als k e i~~

Bild von Spitzweg,trotz unbestrittener hoher Qualitat und trotz der

um dort einzukaufen. Herr B. soll nach Meinung zuverlässiger

Leute es vorgezogen haben, lediglich auf Provisionsbasis zu arbei­

ten.Für die Wertbegriffe Görings ist beisichnend,dass sr an seinem'

Geburtstag im Jahre 1942 einem Händler in Karinhall den Raum zeig­

te, wo gerade Soldatsn der Luftwaffe damit beschäftigt waren, die

mit Geschenken angekommen Kisten mit Bildern und anderen Sachen aus­

zupacken.Er sagte stahlend : n überschlagSmässig machen meine Ge­

schenke einen Wert ran rund 11 Millionen Mark aus." Ich habe~ viel

von Göring erzähl.~ bekommen, diesmal aber hatte ich einen sehr zu­

verlässigen Gewährsmann vor mir, welchem nan glauben konnte.

Die inflationistische Preisbildung, von den Nazis mit

offenen Augen gefördert, führte natürlich auch eine Reige von Pri­

vatleuten zur Anschaffung vom Kunstwerten als Geldanlage, wobei u.a.

Prof. HeiDkel eiDe nicht unbeträchtliche Sammlung erworben hat.

EiDe Reihe ~on Käufern trat natürlich getarnt suf, in vielen Fällen

konnte man nicht wisssn, für wsssen Rechnung einzelne Händler und

Beauftragte kauften. Dr. Goebbels z.B. kaufte gerne das, was man bei

den Nazis gemeinhin entartete Kunst nannte, ImpEssiontstsn , auch

Werke von Juden. Ich beschränke mich auch hier auf Andeutungen, er­

forderlichen Falles kann ich meinen Bericht durch viele Einzelheiten'

erweitern.

Vor wenigen Tagen in Wien wurde mir noch berihhtet, dass

noch im Jtzten Hehre Prof. Hoffmann wieder einmal 3 falsche Spitz­

wegt Hitler anbieten wollt. und durchaus für die~Bilder eine posi-.,
tive Expertise .Der Wiener Kunsthistoriker,( mir wurde Prof. Eigen- •

berger genannt)· welcher es ablehnte die Bilder positiv zu experti­

sieren zahlte seine Weigerung mit dem Verlust seiner Stellung.Z.Zt.

ist seine Rehabilitierung im Gange.Wie skupellos bei smmchen §Blegen­

heiten vorgegangeb wurde zeigt ein mir bestens bekannter Fall.Ein

Gemälde von Spitzweg grossäD Formates galt in Fachkreisen als k e i.D

Bild von Spitzweg,trotz unbestrittener hoher Qualität und trotz der



Ein Komplex fUr sich sind die Beschaffungen

in Holland durch den fruh. Staatssekr. MUhlmann, Wien. Jetztist

man in Wien sehr daruber erstaunt, dass der Genannte scheinbar wie­

der Zutr1tt bei Stellen des neuen Osterreich hat.Weitere Informatio­

nen sind ohne Schwierigkeit moglich.

Ein weiterer Komplex fUr sich sidn die Ge­

scbafte eines Herrn Pfund.eyer in Wien Hand in Hand mit einem Fun-

tionar der Gestapo. Hier handeli es sich urn die krasseste Form

von Enteignung und Erpnssang. Die Sache ist von einem Anwalt aufge- ..

griffen um zunachst zu erfahXren, fUr wen diese Leute beschafft

haben.

V~roffentlichung in'der Fachliteaatur. Hoffmann erklarte das

Bild fur echt und wollte es fur jemand kaufen.Die Handlerfirma,

welches das Bild in Handen hatte, erklarte ausdrucklich, dass sie

das Bild als Spitzweg nicht verkaufen konnei und zitierte die

negativen Expertisen namhafter Kenner. Durch einen ad hoc an Hof­

f~ann gerichteten Brief legte die Firma dar, dass sie das Bild wohl .

verkaufe, wenn ihr ausdrucklich bestatigt wird, dass sie es weder

als Spitzweg angeboten noch als solches verkauft habe. Hoffmann.

war sehr gekrankt uber den Zweifel an seiner Urteilskraft, statt

tiber die Korrektheitdieser Firma erfreut zu sein,

Uber die nach Wien reichenden Zusammenhange

mochte ich mich hier nur kurz fassen. Ein mir befreundeter Anwal t

bearbeitet z. Zt. die Rechtsgrundlagen vom osterreichischen Stand~

punkt aus hinsichtlich der von dort ins Reich verbrachten Sachen

und besorideri hinsichtlich der besonders fur das Linzer MUseum ge­

machten Erwerbungen. Hierher gehoren auch die zu enormen Summen in

mac Italien durch Prof. Voss- Dresden gesteigerten Kunstwerii.

Ich bin von diesem Anwalt aufgefordert worden, an diesem Fragen­

komplex mitzuarbeiten und ich glaube, dassich durch Kenntnis der

dortigen Verhaltnisse im Lau~e der Zeit noch viel zu den Dingen er-

Veröffentlichung in der FachlitBaatur. Hoffmann erklärte das

Bild für echt und wollte es für jemand kaufen.Die Händlerfirma,

wslchei das Bild in Händen hatts, erklärte ausdrücklich, dass sie

das Bild als Spitzweg nicht verkaufen könne~ und zitierte die

negativsn Expertisen namhafter Kenner. Durch einen ad hoc an Hof­

f~ gerichteten Brief legte die Firma dar, dass sie das Bild wohl

verkaufe, wenn ihr ausdrücklich bestätigt wird, dass sie es weder

als Spitzweg angeboten noch als solches verkauft habe. Hoffmann

war sehr gekränkt über den Zweifel an seiner Urteilskraft, statt

über die Korrektheit dieser Firma erfreut zu sein,

Ein Komplex für sich sind die Beschaffungen

in Holland durch den früh. Staatssekr. Mühlmann, Wien. Jetzt ist

man in Wien sehr darüber erstaunt, dass der Genannte scheinbar wie­

der Zutritt bei Stellen des neuen Osterreich hat.Weitere Informatio­

nen sind ohne Schwierigkeit möglich.

Ein weiterer Komplex für sich sidn die Ge­

schäfte eines Herrn Pfundaeyer in Wien Hand in Hand mit einem Fun-

tionär der Gestapo. Hier handeli es sich um die krasseste Form

von Enteignung und ErpnBsang. Die Sache ist von einem Anwalt aufge- .

griffen um zunächst zu erfahXren, fUr wen diese Leute beschafft

haben.

Uber die nach Wien reichenden Zusammenhänge

möchte ich mich hier nur kurz fassen. Ein mir befreundeter Anwalt

bearbeitet z. Zt. die Rechtsgrundlagen vom österreichischen Stand­

punkt aus hinsichtlich der von dort ins Reich verbrachten Sachen

und besondera hinsichtlich der besonders für das Linzer Museum ge­

machten E werbungen. Hierher gehören auch die zu enormen Summen in

m.. Italien durch Prof. Voss- Dresden gesteigerten Kunstwer•••

Ich bin von diesem Anwalt aufgefordert worden, an diesem Fragen­

komplex mitzuarbeiten und ich glaube, dass ich durch Kenntnis der

dortigen Verhältnisse im Lau~e der Zeit noch viel zu den Dingen er-
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zu erfahren. Die Befassung mit diesen an sich sehr wichtigen

Dingen lauft in Wien nach Meinung meines Gewahrsmannes sebr schleppe

an, es scheint, als ob niem~~it den Dingen im Augenblick etas zu .
haben will um in keinen falscnen Verdacht zu kommen.Es musste mit·

den einzelnen, jatzt kompetenten Stellen und Herren zunachst ein­

mal Schritt flir Schritt Klarheit geschaffen werden uber alle Vor­

ganga seit dam Anschluss Osterreichs.

Ich babe in diasem Bericht eine Reihe von neuen In­

formationsqnellan nicht benutzt,dies a~s GrUnden dar noch fehlanden

Zeit.Z.B. ware as moglich, uber ein geschlossenes Fragengebiet wie

z.B. den Weg und Verbleib der wichtigsten niederlandischen Meister

von Seite eines zuverlassigen Experten einen ausflihrlichen Bericht

zu beschaffen.

zu erfahren. Die Befassung mit diesen an sich sehr wichtigen

Dingen läuft in Wien nach Meinung meines Gewährsmannes sehr schleppe

an, es scheint, als ob niemHD~it den Dingen im Augenblick etas zu

haben will um in keinen falscnen Verdacht zu kommen.Es müssts mit

den einzelnen, jetzt kompetenten Stellen und Herren zunächst ein­

mal Schritt für Schritt Klarheit geschaffen werden über alle Vor­

gänge seit dem Anschluss Osterreichs.

Ich habe in diesem Bericht eine Reihe von neuen In­

formationsquellen nicht benützt,dies a~s Gründen der noch fehlenden

Zeit.Z.B. wäre es möglich, über ein geschlossenes Fragengebiet wie

z.B. den Weg und Verbleib der wichtigsten niederländischen Meieter

von Seite eines zuverlässigen Experten einen ausführlichen Bericht

zu beschaffen.


